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Vom Hoffe .. 
Vor dem Hoffe findet sich eine noch brauchbahre von Tannen Brettern und 2. 
Leisten zusammen genagelte Thür daran 1. Paar Haken Henge, Klincke und 
Klinck=Hacken; Niederwerts gehen zum Hoffe 2. Stuffen, eine von 
Feld=quader, und eine von Mauer=stein; Hält in der Länge, mit �en kleinen 
Garten=Platz 29 = und in der Breite 23 fuß. Nach H. Toppen Hoff siehet mann 
eine alte geflickte Plancke, woran die Pfähle, nach diesem Hoff sehen. Der 
kleine Garten ist mit alten Latten-werk abgeschlagen; so der itzige Bewohner 
thun lassen. Auch stehet hierin 1. anwachsender Äpffel= und 1. Kirsch=Baum 
so auch der itzige Bewohner dahin ge setzet. Eingangs dieses Hoffes, linkerer 
Hand stehet an der Mauer ein Weinstock. So weit 

/ 17 / der Garten gehet, ist es mit Feld=Kiesel überpflastert. 

Vom Holtz=Schauer. 
Selbiges, ist vorne Ein = Gassenwerts aber Zwey Ständer Hoch, auf �eführet, 
und mit einen schraten Tach versehen worauf Tach=Pfannen welche mit Kalck 
eingedecket. Die Wände sind rings=herum von Steinen und Kalck ausgemauert; 

Selbiges hält in der Länge 21 Y, = und in der Breite 12. Fuß. Der Fuß Boden ist 
mit alten Mauersteinen übersetzet, welcher hin und wieder sehr ausgetreten. 
Davor 1. alte von Tannen Brettern 2. quer= und 1. Kreutz=Leiste zusammen 
genagelte Thür, daran 1. Paar Hacken=Henge, überfa�l un� höltz�m Knebel, so 
noch ziemlich. Hinter dem Holtz=Schauer, findet sIch em Klemer Gang, so 
nach der Gassen gehet, selbiger ist lang 12 = und breit 5. Fuß. 

/ 18 / Nachdem siehet man eine Massive= Kleine Mauer, welche mit der 
Scheer=Wand deß Holtz=Schauer West. Seite in einer Linie läufft; darinn ein. 
durchgang, wovor eine sehr baufällige Thür, daran 1. Paar Hacken=Henge 
verdecktes Schloß und Schlüssel, auch in ermeldter Mauer ein Eiserner 
Klinck=Hacken, worin zugleich das Schloß gehet. 
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Aussagemöglichkeiten der Archäologie in Hinsicht auf die 

Sozialstruktur der frühneuzeitlichen Stadt 

Marc Kühlborn 

In Lüneburg wird seit 1991 eine intensive archäologische Forschung betrieben, 
die mehrere Schwerpunkte hat. Zum einen ist die Erforschung der frühen Stadt­
geschichte ein Hauptaugenmerk, zum anderen kann die Auswertung der zahl­
reichen Kloaken wichtige Hinweise für die Stadtentwicklung in der frühen 
Neuzeit liefern. Kloaken dienten im Mittelalter und in der frühen Neuzeit als 
universelle Entsorgungseinrichtungen, in sie wurden nicht nur Fäkalien und 
Küchenabfälle geworfen, sondern auch große Teile des Hausmülls, hauptsäch­
lich die Gruppen, welche nicht zu recyclen waren, also Glas und Keramik. Die 
Kloaken sind häufig schon bei der Erstbebauung der Grundstücke angelegt 
worden und erreichen z. T. größere Dimensionen, die eine Nutzung über einen 
längeren Zeitraum zulassen. Allerdings weisen schriftliche Quellen und auch 
archäologische Befunde daraufhin, daß diese Kloaken in regelmäßigen Abstän­
den geleert wurden. 
Durch die Tatsache, daß in den Kloaken ein größerer Teil des Hausmülls und 
somit auch des Haushalts abgeladen wurde, können Rückschlüsse auf den Be­
nutzer der Kloake und seine soziale Stellung gewonnen werden. Hierzu ist es 
notwendig, die verschiedenen Fundgattungen zu klassifizieren und ihre sozio­
kulturelle Bedeutung festzulegen. Gerade flir letztere ist es wichtig den zeitge­
nössischen Wert zu kennen. Leider ist es in der Regel nicht möglich, diesen 
Wert durch historische Quellen zu bestimmen, weder durch Testamente noch 
durch Kaufhausrollen können archäologische Funde eingeordnet werden. Zwar 
sind Testamente und Haushaltsinventare sehr genau und verzeichnen z. T alle 
Einrichtungsgegenstände bis hinunter zum Putzlappen, andererseits ist es un­
möglich, archäologische Funde in diesen Inventaren wiederzufinden. Das glei­
che gilt für die Kaufhausrollen, in denen zwar Art und Menge der Waren fest­
gehalten sind, ihre genaue Beschreibung und Herkunft aber fehlen. Aus diesem 
Grund muß bei der Wertbestimmung ein anderet Weg eingeschlagen werden. 
Dazu werden verschiedene Faktoren berücksichtigt, die auch bei der Herstel­
lung der Fundgegenstände eine Rolle spielen. Der Wert eines Gegenstandes 
leitet sich aus dem Materialwert, dem Arbeitswert, dem Handelswert, dem Ge­
brauchswert und dem Repräsentationswert ab (Abb. 1). 
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Repräsentationswert 
-Mode 
� Häufigkeit 
� Repräsentationsluaft 

Abbildung 1 

e enseiti er Einfluß 

Gesamtwert 

Gebrauchsswert 
� technisch � öl<onomrsche 

Funktion des Objekts 

Unter dem Begriff Materialwert ist der Rohstoff eines Fundes zu verstehen, d.h. 
ist das Rohmaterial selbst schon wertvoll oder hat es keinen Wert und der Ge­
genstand wird erst durch die Bearbeitung wertvoll? So hat beispielsweise ein 
Gegenstand aus Gold einen anderen Stellenwert als ein Gegenstand aus Holz. 
In den Arbeitswert fließen Überlegungen zum Arbeitsaufwand und Ausbil­
dungsstand des Produzenten ein. Sowohl der technologische als auch der Aus­
bildungsgrad liegt bei der Produktion von Porzellan höher als bei der Fertigung 
unglasierter Irdenware. 
Der Handelswert wird durch die Entfernung vom Produzenten zum Endabneh­
mer bestimmt Hierbei sind Transportwege und -möglichkeiten von großer Be­
deutung. Konnte ein Gegenstand auf einfachem Weg ohne größere geographi­
sche und politische Hindernisse zum Verbraucher gelangen? Als Beispiel ist 
hier echtes venezianisches Glas anzuführen, das einen höheren Handelswert 
besitzt als z.R das in Südniedersachsen produzierte Waldglas. 
Der Gebrauchswert wird durch die Funktionalität der Gegenstände bestimmt 
Bei einem Kochtopf ist der Gebrauchswert wichtiger als bei einem reichverzier­
tem Trinkkrug aus Steinzeug. Letzterer besitzt zwar auch einen großen Ge­
brauchswert, wichtiger ist jedoch der Repräsentationswert. 
Dieser ist das Ergebnis von Berechnungen zu Häufigkeit am Fundort, Mode und 
Repräsentationskraft Die Häufigkeit am Fundort ist wiederum eng mit der Ent­
fernung vom Produktions ort verknüpft, je weiter der Handelsweg, um so selte­
ner das Produkt, um so wertvoller auch das Produkt in seiner Repräsentations­
kraft. Als Beispiel dient hier wieder venezianisches Glas, das in Lüneburg einen 
höheren Repräsentationswert als in Italien oder Süddeutschland besaß. Ein sehr 
wichtiger Faktor bei der zeitgenössischen Wertbestimmung ist die Mode, gera-
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de sie aber läßt sich nicht einbeziehen. Gegenstände werden nur über einen 
bestimmten Zeitraum produziert, dabei nimmt die Produktion kontinuierlich zu, 

Produktionsmenge 

hoher Repräsentationswert niedriger Repräsentationswert 

Zeit 
Abbildung 2 

bis sie einen Höhepunkt erreicht und danach wieder kontinuierlich abfällt Ge­
nauso verhält es sich mit Modeerscheinungen, dabei gilt je eher ein Benutzer 
einen Gegenstand erwirbt, desto stärker ist sein Repräsentationswert. Kauft man 
dagegen ein "Auslaufmodell", um so geringer ist dieser Wert (Abb. 2). Aus den 
archäologischen Quellen kann dieser Zeitpunkt aber nicht erschlossen werden. 

Aus diesen verschiedenen Werten kann ein Gesamtwert gewonnen werden, der 
zwar nicht unbedingt mit dem historischen Wert korrespondiert, der aber trotz­
dem eine Einteilung der Fundgegenstände in Wertgruppen zuläßt Bislang 
konnten für Glas und Keramik drei Gruppen erarbeitet werden. Die größte 
Gruppe wird durch die Gegenstände des täglichen Bedarfs gebildet, zu ihr zäh­
len die einfachen, unverzierten Gefäße, bei denen der Gebrauchswert im V or­
dergrund steht In der zweiten Gruppe stehen die einfacheren importierten Wa­
ren, deren Gebrauchswert zwar noch im Vordergrund steht, deren Repräsentati­
onswert aber bereits von Bedeutung ist Zu ihr gehören unverzierte Steinzeuge 
und Fayencen sowie die malhornverzierten Irdenwaren. Die dritte Gruppe 
schließlich wird von den Luxusgütem bestimmt, hier nimmt eindeutig der Re­
präsentationswert die größte Bedeutung ein. Zu dieser Gruppe gehören reich­
verziertes Steinzeug, Fayencen und Porzellan. 
Nachdem nun ein Gerüst zur Wertbestimmung der Funde geschaffen wurde, gilt 
es dieses 'Nertsystem auf die ehemaligen Besitzer der Gegenstände zu übertra­
gen. Dabei gilt, daß die unterste Wertgruppe in allen untersuchten Kloaken den 
weitaus größten Anteil hat, während die oberste Wertgruppe nicht überall vor­
handen ist Allein schon durch diese Tatsache kann eine soziale Schichtung er-
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kannt werden. Innerhalb der Fundorte, an denen alle drei Wertgruppen auftre­
ten, kann eine Differenzierung anhand der Anteile der einzelnen Wertgruppen 
erfolgen. 
Obwohl dies sehr einfach erfolgen kann, sind die Rückschlüsse auf die Benutzer 
durch verschiedene Unsicherheiten geprägt. Zum einen bietet der Inhalt der 
Kloaken nur einen Ausschnitt aus dem Haushalt, zum anderen kann der Benut­
zerkreis oft nicht eindeutig bestimmt werden, d. h. es läßt sich nicht feststellen, 
ob nur der Hausherr oder auch eventuelle Mieter, Nachbarn und Gäste die 
Kloake mitbenutzten. Diese Unsicherheiten können wiederum durch schriftliche 
Quellen eingeschränkt werden, der Vergleich mit Testamenten und Inventaren 
erlaubt es, den ungefahren Anteil am Haushalt festzustellen. Schoßrollen und 
Bürgerlisten ermöglichen es, die Anzahl der Haushalte pro Gebäude zu fixieren. 
Bislang zeigen diese Forschungen, daß wir unser Bild von scharf getrennten 
Klassen revidieren müssen. Die Auswertung einer Kloake aus der Altstadt, die 
eindeutig einer Töpferei zugeschrieben werden kann, zeigt, daß auch in Hand­
werkerkreisen Glas in venezianischer Art vorhanden war. Deutlich unterschei­
den sich aber die Mengen dieser Luxuswaren in den Haushalten, während in 
einer Kloake der Patrizierfamilie von Dassei "Auf dem Wüstenort" annähernd 
15 Gläser dieser Art geborgen wurden, sind es bei der Handwerkerkloake aus 
der Altstadt gerade drei Gläser. Ebenso verhält es sich mit der Keramik, wichti­
ge Warenarten wie Westerwälder Steinzeug und Fayence fehlen in der Kloake 
der "Auf der Altstadt", sind aber "Auf dem Wüstenort" mehrfach vorhanden. 
Zieht man nun noch naturwissenschaftliche Untersuchungen wie die Pa­
läoethnobotanik hinzu, ergibt sich ein ähnliches Bild. Luxusgüter wie Reis und 
Pfeffer sind in beiden Kloaken vorhanden, in der Kloake vom "Wüstenort" sind 
der Anteil und die Variation sehr viel größer. 
Es bleibt festzuhalten, daß mit dieser Methodik ein besseres Bild der sozialen 
Schichtung Lüneburgs gewonnen werden kann. Um aber genauere Aussagen zu 
treffen, ist es nötig, weitere Kloaken auf ihre Zusammensetzung zu untersuchen. 
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